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„Wir glauben an die Unfehlbarkeit der Liebe und an die Macht des Geistes und daran, dass der Mensch mit der Macht der Liebe seinen Geist so konditionieren kann, dass die Erde und das gesamte Weltall zu einem Paradies werden.“
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Ursula W und Jan-Christoph Ziegler, Geschichtenerzählerin, Künstlerin und Autoren, leben und arbeiten gemeinsam als Lebensberaterin, Heilerin sowie als LebensCoach.


„Unser Schwerpunkt war und ist die Liebe zu allem was ist und unsere Lebens-Philosophie ist für uns gelebte Wirklichkeit. In diesem Sinne ‚lebenlieben‘ wir unsere Arbeit.“




Ist Wahrheit Fiktion


oder


Fiktion Wahrheit?


Ist das Leben Illusion


oder


Illusion reales Leben?


Ursula W Ziegler
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Hinführung


Hat man einmal etwas angefangen, ist es mitunter schwer, es wieder zu unterlassen. So geschieht es mir mit den Steinen.


Als meine Lektorin in Norwegen weilte, bat ich sie mir einen Stein, der ihr vor die Füße fällt, mitzubringen. Was sie brachte, war in seinem Aussehen nicht spektakulär. Ein kleiner, flacher, silbergrauer Stein aus einem Flussbett.


In der Kombination mit einem schwarzen Onyxwürfel mit zehn Zentimeter Kantenlänge, den ich schon seit langer Zeit mein Eigentum nenne, ergab sich eine Macht, die sich für mich überwältigend anfühlte.


So vieles ist in diesen beiden Steinen gespeichert, das abenteuerlich klingt und mich immer wieder lange pausieren lässt.


Ihre Botschaft sorgt oft für Gänsehaut, dass es mir schwindelt. Genau so oft stellen sich mir die Fragen:


Ist Wahrheit Fiktion oder Fiktion Wahrheit?


Ist das Leben Illusion oder Illusion reales Leben?


Wer vermag zu unterscheiden? Wer kennt die Antwort?


Hat der recht, der nur mit den Augen sieht und das Herz blind lässt?


Existiert nur deshalb etwas nicht, weil andere behaupten es gäbe es nicht, es sei Fiktion – Illusion?


Auch dass die Erde rund ist, wie ein Ball, galt lange Zeit als Fiktion und Illusion.


Es kann nur das sichtbar in Erscheinung treten, was in irgendeiner Art bereits existierte, gleich, ob in Wort oder Form.


Ich lasse nun lieber die Steine sprechen und überlasse es Ihnen, liebe Leserin und Leser selbst zu entscheiden.


Herzlichst,


Ursula W Ziegler


≈≈≈
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Kent


Der frische Wind der Irischen See brachte keine Abkühlung. Die Hitze in Brittas Innerem stieg ins fast Unermessliche.


Die Ausstrahlung des Mannes vor ihr war phänomenal. Widerspenstig und auch wieder nicht ließ sie Kent gewähren. Langsam glitten seine Hände über ihren Hals zur Brust.


„Du bist schon länger in der Gegend.“ Es war mehr eine Feststellung als eine Frage.


„Nein“, antwortete Britta und versuchte sich seinen zu forschen Händen zu entziehen.


„Du kannst es zugeben, dass du mich schon seit Tagen gesucht hast.“


„Habe ich nicht“, widersprach Britt heftig.


„Wie bist du dann hier hergekommen? Man findet mich nicht so einfach. Außer du hast mich gesucht.“


Seine Küsse bedeckten ihr Gesicht, huschten über ihre Lippen und ließen ihre Erregung ins fast Unerträgliche steigen. Doch etwas stimmte bei alledem nicht.


„Ich habe dir doch schon mehr als einmal gesagt, dass ich hier zufällig vorbeikam.“ Britta war genervt.


„Bist du eine der Wyccas, die vorausgesagt wurden?“, fragte er weiter, während er an ihrem Ohr knabberte. „Du kannst dich mir anvertrauen.“


Brittas innerer Alarm schaltete sich auf höchste Stufe. Ihre Erregung verschwand von einem auf den anderen Augenblick. Energisch stieß sie Kent von sich weg.


„Wenn ich das könnte, bräuchtest du es mir nicht zu sagen und schon gar nicht versuchen, mich zu verführen.“


Eiskalte, berechnende Augen sahen sie an. Erschrocken wich Britta zurück. „Sag’ mir wie ich hier wegkomme und du bist mich los.“


„Das ist unmöglich“, kam es kalt von Kent zurück. „Du bist die Dreizehnte, du musst bleiben!“


„Und wieso bitteschön?“ Britta war verstört. War sie in eine Falle geraten und vor ihr stand ein Menschenhändler?


„Du solltest das Gesetz der Magier kennen!“


„Und woher? Wie oft soll ich dir noch sagen, dass ich rein zufällig hier bin. Hätte ich mir nicht den Fuß umgeknickt, stände ich nicht hier.“ An Zufälle glaubte sie jedoch nicht. Also musste es einen Grund geben, der sie hierhergeführt hatte. Welcher das war, zeigte sich ihr im Moment nicht.


Sie ließ Kent einfach stehen und ging einige Schritte den Weg zurück, den sie gekommen war. Ihr Zeitgefühl war total verschwunden, so konnte sie auch nicht sagen, wie lange sie bereits hier am Strand weilte. Krampfhaft versuchte sie sich an Einzelheiten zu erinnern. Doch Brittas Erinnerung wies große Lücken auf. Sie wusste im Moment nicht zu sagen, wann sie ihr Cottage bezogen hatte. Ihr war nur noch bewusst, dass sie sich gleich nach dem Aufstehen mit Florian mental unterhalten hatte, ein Vorteil den sie als Telepathin sehr genoss, zumal ihr Florian mit seinen Freunden Amid und Rafael zu einem Spezialtraining für Piloten unterwegs war. Die drei glaubten, sie müssten unbedingt ihre Flugkenntnisse und Fähigkeiten verbessern.


Urd, ihre Freundin, weilte in Schottland bei Ireen in Alkyone, einer Gemeinschaft wie die ihrige. Britt wollte die Zeit nutzen, um einem lang gehegten Wunsch nachzukommen und den Südwesten Englands bereisen. Urd hatte die Absicht ihr zwei Tagen später zu folgen.


Sie erinnerte sich daran, dass Urd sich gleich nach Florian mental gemeldet hatte, um ihr Kommen bereits für den nächsten Tag anzukündigen. In Gedanken ging Britta noch einmal den Weg zurück, den sie glaubte vor Kurzem gegangen zu sein. Sie kam bis zu dem Moment, in dem sie auf einem Stein ausrutschte und mit dem Fuß umknickte. Sie erinnerte sich, dass sie das Meer sah, darauf zu humpelte, um den Knöchel zu kühlen, der höllisch schmerzte. Von der Wasserkante aus, erblickte sie dieses merkwürdige Haus, das sich regelrecht an den Felsen zu schmiegen schien und einen Mann, der sofort angelaufen kam. Kent betastete sogleich mit geschickten Händen fast zärtlich ihren geschwollenen Knöchel. Ein leichter Schauer lief Britta über den Rücken, als sie an seine erste Berührung dachte. Diese Hände, die sanft und weich ihr Bein und ihren Fuß untersuchten, waren ihr auf unheimliche Weise sofort vertraut. Obwohl sie ihn gerade erst kennenlernte und er sich nicht vorstellte, wusste sie augenblicklich seinen Namen.


Britta stand am Wasser und sah hinaus auf das offene Meer. Die Irische See wirkte aufgewühlt, genau wie ihr Inneres. So erregt wie durch Kents Berührungen war sie in all den Jahren, in denen sie mit Florian zusammen war, noch nie. Aber auch davor hatte sie sich nicht an ein solches Erlebnis erinnern. Und genau dieses Gefühl ließ sie vorsichtig werden. Angestrengt versuchte sie sich zu erinnern, aus welcher Richtung sie kam und lief am Strand entlang. Nach einiger Zeit drehte sie sich um, um zu sehen, wie weit sie gegangen war. Zu ihrem Entsetzten stellte sie fest, dass der Abstand zu Kents Haus immer noch derselbe war wie zuvor. Das ungute Gefühl, das sie begleitete, seit sie sich hier befand, verstärkte sich um einiges.


„Hätte ich doch besser darauf geachtet, was ich tue“, schalt sie sich. Etwas stimmte hier nicht! Das Felsenhaus, das sie zu Beginn noch als merkwürdig, aber reizvoll einordnete, erschien ihr zunehmend als unheimlich und bedrohlich. Ständig sah sie Kent vor dem Haus auftauchen und wieder verschwinden. Dann besah sich Britta die Felsenlinie sehr aufmerksam. Sie kam von irgendwo dort oben und dort musste sie wieder hin. Ihre Augen fanden unterdessen keinen Weg, der sie hätte hinaufführen können. Langsam, so wie es ihr verstauchter Fuß zuließ, ging sie nun in die andere Richtung. Doch dort sah es genauso aus. Eine glatte Felskante, etwa 100 Meter hoch und der einzige Weg hinauf, führte zu Kents Haus.


In ihrer Verzweiflung öffnete sie ihren Geist und rief Urd. Diese war, obwohl die Verbindung zwischen den Freundinnen nicht sehr stabil war, sofort für sie da, sodass Britta ihr von ihrer misslichen Lage berichten konnte. Leider kamen immer wieder verschiedene Worte bei ihr nicht an, was Britta irritierte. Schließlich brach die Verbindung zwischen den beiden ganz ab. Als letzte Worte vernahm Britta nur noch: „Ich komme gleich heute.“


Britta war erleichtert. Zu wissen, dass ein Mensch, der sie sehr gut kannte, in der Nähe sein wird, wirkte beruhigend auf sie. Ein leichtes Frösteln und Hunger trieben sie unterdessen zu Kents Haus zurück. Wenn sie schon von diesem sonderbaren Ort nicht wegkam, dann wollte sie wenigstens mehr darüber erfahren und über diesen Mann. Vielleicht eröffnete sich für sie dadurch die Möglichkeit einen Weg nach oben zu finden.


Schon als sie die erste Stufe hochstieg, meldete sich ihr Knöchel mit einem spitzen, scharfen Schmerz. Prompt ließ sie sich auf die Stufe sinken und betastete ihren Fuß. Die Schwellung war zwar schon zurückgegangen, aber es zeigte sich bereits eine dunkelrote und blaue Verfärbung. Ein tief liegender Bluterguss schob sich bereits nach oben.


»Bis der sich auflöst, wird es wohl eine Weile dauern«, dachte sie sich. In Gedanken suchte sie nach ihrer Medizinflasche, die sie seit ihrem Aufenthalt im Kongo stets bei sich trug. Wenn überhaupt, dann lag die Flasche im Badezimmer ihres Cottage, stellte sie enttäuscht fest.


Kent kam und reichte ihr seine Hand, damit sie leichter aufstehen konnte. „Schmerzt es noch?“ Seine fürsorgliche Stimme und seine Berührung erregte sie sofort wieder. Doch Britta nickte nur stumm. Schon wollte sie aufstehen, als sie sich mit einem lauten „Wow“, wieder sinken ließ. Staunend sah sie sich um. Vorsichtig strich sie über die Pflanzen in ihrer Nähe, die als Rabatte den Weg zum Haus säumten.


„Du hast wilden Thymian und wilden Majoran angebaut, dass die hier wachsen ist enorm.“ Bewundernd besah sie die Pflanzen und sog ihren Duft tief ein. „Sind die kräftig und wie gesund die aussehen!“, stellte sie staunend fest. „Wie machst du das?“


Mühsam erhob sich Britta und besah sich nun den Garten genauer. Der Schmerz im Fuß war vergessen. Wohlgeordnet und sehr gepflegt standen Küchenkräuter neben Wildkräutern. Britta war begeistert. Langsam folgte sie dem Pfad ausgelegter Steine, der zwischen den Pflanzen hindurchführte. Immer wieder bückte sie sich, zerrieb ein Blättchen zwischen den Fingern oder steckte es in den Mund. Sie kam nicht mehr aus dem Staunen heraus. Was sich ihr zeigte, war ein Heilkräutergarten allererster Güte. Ihr eigener Garten zu Hause kam ihr dagegen klein und mickrig vor.


„Du hast hier ein Heilkräuterparadies“, schwärmte Britta. „Wie schaffst du es, dass alles so gesund und kräftig ist?“ Ihre Augen trafen die Kents und sofort stieg die Welle der Leidenschaft in ihr hoch. Am liebsten hätte sie sich ihm in die Arme geworfen und ihrer starken Erregung nachgegeben. Doch rasch wand sie ihren Blick ab. Dabei bleiben ihre Augen an einem Stein hängen, der sofort ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. Sie hatte ihn zuvor schon gesehen, doch die Pflanzen drängten sich dazwischen. Es waren zwei Symbole darauf eingraviert. Das eine erinnerte sie an eine Rune und das andere, verschlungene Linien, kannte sie nicht wirklich. Es ließ jedoch etwas in ihr anklingen, das sie ansprach, aber nicht einordnen oder gar benennen konnte. Mit einem Mal entdeckte sie noch mehr Steine auf denen unterschiedliche Zeichen zu sehen waren. Auch auf Holzpfählen, die zwischen den Beeten und Pflanzen standen oder lagen erkannte sie diese Gravierungen.


„Wer bist du?“, fragte Britta irritiert. „Ich glaube dich zu kennen. Doch weiß ich genau, dass ich dich nicht kenne. Was ich hier sehe, lässt mich zudem auf großes heilerisches Wissen schließen. Bist du ein Arzt oder Heiler?“


Kent antwortete nicht. Er sagte nur: „Komm“, und ging zum Haus. Britta folgte ihm langsam und sehr aufmerksam. Bevor sie eintrat, drehte sie sich noch einmal Richtung See. Dichter Nebel zog plötzlich auf, ein Phänomen, das an der Irischen See sehr häufig vorkam. Manche Geschichte und Sage entstand in solch nebligen Zeiten. Sie liebte den Nebel, der alles in sich aufnahm, dem Lauten seinen Geräuschpegel milderte und die Schnelligkeit zur Bedächtigkeit werden ließ. In Küstennähe bekam dies alles noch eine ganz besondere Atmosphäre.


Die Vorliebe für Nebel teilte sie mit ihrer Freundin Urd. Beide gingen, wenn es ihre Zeit zuließ, stundenlang im Nebel spazieren. Britta bezeichnete ihn gerne als eine Frau im Übergang, die für Ruhe sorgt und vieles in sich aufnimmt. Sie wollte jedoch achtsam behandelt werden, da sie einen sonst ins Verderben stürzen konnte. Doch so schnell wie der Nebel hier kam, so rasch war er meist wieder weg. Dieses Mal blieb er. Ihre Gedanken konnte Britta indessen nicht mehr zu Urd schicken, irgendetwas schien sie abzublocken. Gerade als sie ins Haus trat, gewahrte sie für einen Moment aus dem Augenwinkel heraus rechts hinter sich, einen schmalen Pfad der nach oben führte. Im selben Augenblick vernahm sie auch Urds Stimme, die versuchte zu ihr durchzudringen, es aber nicht schaffte.


Britta fand sich in einem großen altertümlichen Raum wieder. Ein Kaminfeuer verbreitete Wärme und etwas Licht. Mit raschen Griffen entzündete Kent eine Öllampe, die zwar seltsam streng roch, aber doch ein angenehmes Licht verbreitete.


Ein großer rustikaler Tisch mit zwei einfachen Holzstühlen und einer ebenso rustikalen Bank ohne Lehne gaben dem ganzen Raum etwas Anheimelndes. Überrascht sah Britta, dass für Zwei gedeckt war. Schon war Kent dabei, heißes Wasser in eine große Kanne zu gießen, die sie an eine Teekanne ihrer Urgroßmutter erinnerte. Verwundert beobachtete sie Kents Hände. Mal wirkten sie grob, hart und mal weich und filigran. Der Rest des Raums war mit Fachwerkbalken unterbrochen, die genutzt wurden, um Dinge abzustellen. Ein großer, rustikaler Stuhl, der an einen Sessel erinnerte und mit einem großen dicken Fell bedeckt war, stand dicht an der Feuerstelle. Britta lächelte bei diesem Anblick. »Wie bei Uroma«, dachte sie sich.


Die Luft in der Stube erfüllte sich mit frischem Minzduft, vermischte sich mit dem Geruch der Öllampen und des Feuers zu einem eigenartigen Gemisch, das Britta seltsam vertraut vorkam. Ihr Blick blieb an einigen getrockneten Pflanzenbüschel hängen. Wie verzaubert ging sie darauf zu.


„Wenn das Marijan sehen würde, würde er vor Freude jauchzen.“


„Wer ist Marijan?“


Britta erschrak. Kents raue kühle Stimme holte sie wieder in ihre merkwürdige Situation zurück. Hatte sie da einen eifersüchtigen Unterton herausgehört.


„Marijan ist der Enkelsohn meiner Freundin“, erklärte sie „und der Kräuterexperte unserer Gemeinschaft.“


Kents dunkle, geheimnisvolle Augen schienen sie zu durchdringen. Sein kantiges Gesicht und seine braunen Haare mit einem Hauch rot darin verliehen ihm etwas Mystisches. Doch durfte sie nicht zu lange in seine Augen sehen, sonst loderte augenblicklich ein für sie unbekanntes Verlangen nach sexueller Vereinigung in ihr auf. Vorsichtig berührte Britta die getrockneten Pflanzen vor ihr.


„Du hast auch Hirschzunge“, bemerkte sie bewundernd. „Das Kraut wird bei uns kaum noch verwendet, genau wie die Osterluzei, die du hier hängt.“


Plötzlich umfasste Kent ihre Hand und zog sie erzürnt weg. „Lass das“, sagte er unwirsch, „dein Geist geht sonst in die Pflanze über. Setze dich.“


Etwas milder fügte er hinzu: „Du scheinst dich mit Heilpflanzen auszukennen.“ Zögerlich ließ er ihre Hand wieder los.


Britta nickte zustimmend und meinte: „Ich kenne mich nur wenig aus. Unser Spezialist ist jedoch Marijan. Er ist mit seinen vierundzwanzig Jahren bereits ein wahres Genie.“ Sie kam der Aufforderung Kents nach und wählte den Platz an der Wand. So konnte sie ihren Kopf ein wenig anlehnen. Plötzlich fühlte sie sich matt. Zugleich war sie aufgewühlt wie noch nie in ihrem Leben.


Könnte sie doch nur mit Urd telepathisch in Verbindung treten. Kent goss Tee in die bereitgestellten Becher und reichte ihr ein Brett mit aufgeschnittenem Brot. Aufmerksam schnupperte Britta daran.


„Stimmt etwas mit dem Brot nicht?“, fragte Kent argwöhnisch.


„Nein, nein“, beeilte sich Britta zu sagen, „es ist nur so eine Angewohnheit von mir, neues Brot mit allen Sinnen aufzunehmen, nicht nur mit dem Mund.“


Überrascht sah Kent sie an. Er hatte seine Lodenjacke ausgezogen und saß Britta in einem sehr altmodischen Blusenhemd gegenüber. „Ein solches Weib wie dich erlebe ich nicht oft. Offen gestanden, noch nie. Wo hast du das alles gelernt?“


Britta hatte Mühe seinem Blick standzuhalten. In seinem altmodischen Hemd wirkte er noch verführerischer.


„Einen Teil lernte ich durch Marijan, einen anderen durch Erfahrung und einen Weiteren durch meine Liebe zu allem was ist“, beeilte sie sich zu sagen.


Verwundert über die Frau, die bei ihm am Tisch saß, reichte er ihr eine Schüssel mit Butter und Britta bediente sich. Ihre Hand begann zu zittern, als sie ihre Brotscheibe damit bestrich.


„Oh, ist dir kalt?“, fragte Kent besorgt, stand auf und kam mit einem Schal zurück, den er Britta gekonnt um die Schultern legte. Seine Hand streifte dabei sanft ihre Wange. Brittas Inneres geriet stehenden Fußes in Aufruhr und sie fröstelte noch mehr.


„Wer oder was bist du?“, ihre unbeantwortete Frage fiel ihr wieder ein. „Und was hat es zu bedeuten, dass ich die Dreizehnte bin?“, fügte sie hinzu.


Kent schwieg lange. Immer wieder biss er von seinem Brot ab, kaute langsam und bedächtig und sah sie dabei eindringlich an.


„Wie hast du mich gefunden?“, fragte er zum wiederholten Male, ohne auf ihre Frage einzugehen.


Britta glaubte ihren Ohren nicht zu trauen. „Hättest du mir zugehört, wüsstest du es bereits“, meinte sie aufgebracht. Kent aß und schwieg.


Von draußen drang das Rauschen der See und vermischte sich mit dem Knistern im Kamin. Zaghaft biss Britta in ihre Brotschnitte und begann zu schwärmen. Die Butter war mit frischen aromatischen Kräutern gewürzt und das Brot dazu kräftig und herzhaft. Kent lächelte. Zwischen kauen und schwärmen versuchte Britta so viele Eindrücke wie möglich zu sammeln, um sie zu einem Ganzen zusammen setzten zu können. Kent ihr gegenüber, schätzte sie auf Mitte vierzig. »Obwohl er auch wesentlich jünger sein könnte, wenn er aus derselben Zeit stammt, wie seine Kleider«, überlegte sie. Er wirkte gelassen, souverän, mit einer erotischen Ausstrahlung, wie sie ihr noch nie begegnet war.


Unzählige Leinensäckchen lagen neben milchigen Glasflaschen und einfachen Holzkästchen. Vereinzelt sah sie Geräte, die sie nicht kannte. An der Wand zwischen Stuhl und Kamin entdeckte sie eine uralte Karte, auf der Irland und England zu sehen waren. Gleich daneben hing ein Musikinstrument. Sinnierend nippte sie an ihrem Tee, als es ihr plötzlich ganz heiß wurde: „Du bist ein Druide, gar ein Merlin“, rief sie erregt.


„So ist es.“ Wieder sah sie Kent eindringlich an. „Einer der letzten wahren Druiden.“


„Und was hat es nun mit der Dreizehnten auf sich?“, hakte Britta nach.


Statt eine Antwort zu geben, stand Kent auf, trat an eines der kleinen Fenster und sah hinaus. „Komm rasch!“, sagte er plötzlich fast feierlich.


Neugierig trat Britta neben ihn. Der Nebel war im Begriff sich aufzulösen, um der Sonne Platz zu machen. Kent deutet in seinen Garten. Ein Sonnenstrahl traf just in diesem Moment einen Busch weißer Lilien und brachte ihn für einen Augenblick zum Leuchten. Es wirkte überirdisch schön.


„Was bedeutet das?“, flüsterte Britta verwirrt. „Die weiße Lilie ist meine Lieblingsblume.“ Wenige Momente später hatte die Sonne die Szene aufgelöst und ließ den ganzen Garten in ihrem Licht erstrahlen.


Kent hielt Britta fest im Arm und küsste sie leidenschaftlich. „Ich habe so lange auf dich gewartet, Lilie meines Lebens“, hauchte er ihr ins Ohr.


Brittas Körper und Geist waren in Aufruhr. An einen solchen Kuss konnte sie sich nicht erinnern und doch kam er ihr so bekannt vor. Das Verlangen sich mit ihm zu vereinigen, sich ihm hinzugeben stieg ins Unerträgliche. Für einige Augenblicke gab sie sich ihrem Gefühl ganz hin. Ein Teil ihres Geistes verschmolz mit dem seinen, streifte mit ihm durch die Gegend, am Ufer der See entlang, durch die Klippen und Wälder in seliger Harmonie. Ein kleiner Rest in ihr jedoch sagte immer wieder Nein, das ist nicht gut.


„Oh große Mutter hilf mir“, stöhnte Britta und löste sich energisch aus Kents Armen. Da drang aus der Erde ein tiefes Grummeln, das sie sehr gut kannte. Dennoch erschrak sie mächtig. Die Erdmutter antwortete ihr sonst nur in wichtigen Momenten.


„Was ist dein Anliegen Tochter?“, tönte es durch den Raum.


„Was tust du?“, rief Kent misstrauisch und wich angespannt zurück. „Was ist das?“


„Sohn“, sprach die tiefe Stimme, „du solltest mich kennen.“


„Mutter, was ist richtig, was ist falsch, wie komme ich aus dieser Situation, die nicht wirklich echt ist, heraus?“


Kent war verstört. „Du redest mit der Erdmutter und sie antwortet dir direkt“, flüsterte er ehrfürchtig.


Die Erde ließ sich mit einer Antwort Zeit. Als sie endlich sprach, war es, als läge ein Lächeln in ihrer Stimme. „Du hast gewählt Tochter“, sagte sie, „wenn auch schon vor langer Zeit. Es muss zusammen was zusammen gehört. Doch bedenke, dass es verschiedene Ebenen gibt, die nicht vermischt werden können oder dürfen, außer du entscheidest wie immer mit dem Herzen und dem Verstand.“ Eine besondere Stille trat ein, wie immer, wenn die Erde mit Britta oder Urd gesprochen hatte. Sprachlos sah sie Kent sie an. Für einige Augenblicke konnte Britta seine Gedanken hören:


»Sie ist wahrhaft die Erfüllung der Prophezeiung, welche mich zur größten Macht führt.« Das Gehörte jagte Britta Angst ein.


Ein Geräusch, das einer Explosion ähnelte, ließ sie gleich darauf erschrecken. Kent schien es nicht gehört zu haben, denn er sah nur gedankenverloren zum Fenster hinaus. Britta brachte das Geräusch jedoch wieder zu sich. Sie musste weg von hier, egal wie, nur schnell weg.


„Reinste Blume meines Lebens“, Kent stand mit einem Mal vor ihr.


„Bitte nicht“, unterbrach ihn Britta energisch. „Ich bin in meiner Heimat seit Jahrzehnten glücklich verheiratet, Mutter und Großmutter und für ein Abenteuer setzte ich dies nicht aufs Spiel.“


„Das ist kein Problem“, meinte er zärtlich. „Du bist das dreizehnte Weib, die Erfüllung meines Schicksals. Dein altes Leben kann ich bereinigen, denn du musst freiwillig bleiben und dich mir ebenso geben. Sage ja und alles geschieht.“ Fast flehentlich sah Kent Britta in die Augen.


Der Kampf zwischen Vernunft und Leidenschaft flammte augenblicklich wieder in ihr auf. Ohne ein weiteres Wort drehte sich Britta energisch um und verließ das Haus. Sie wollte und musste weg, das wurde zum beherrschenden Gedanken. Nur wie? Scharf sog sie die kühle Luft der Irischen See ein. Doch diese war geschwängert vom intensiven Lilienduft und ihre Augen füllten sich mit Tränen. »Die Blume der Reinheit und des Abschieds«, kam ihr plötzlich in den Sinn. Zeit zu gehen!


Ruhelos lief sie durch den großzügigen Garten. Was tun? Immer wieder streifte ihre Hand über blühende Pflanzen, bis sie einen Stängel Lavendel fand, ihn abbrach und intensiv daran roch, um sich etwas zu beruhigen. Aus dem Haus drangen Töne einer Laute, das Instrument der Troubadoure alter Zeit. Britta lächelte wehmütig. Mit einem Mal ertönte der volle Bariton Kents, der ein altes Volkslied anstimmte und Brittas Innere zog sich zusammen. Schmetterlinge und Flugzeuge in ihrem Bauch wechselten sich ab. Fast war sie geneigt hineinzugehen, um sich ihm zu Füßen zu setzten und zu lauschen. Nur mit viel Disziplin konnte sie sich wieder zurücknehmen. Britta wollte weg und ließ zum wiederholten Male ihre Augen auf der Suche nach irgendeiner Möglichkeit umherschweifen.


Plötzlich fiel ihr Blick auf einen unendlich schmalen Pfad, der von der Eingangstür nach oben führte. Rasch ging sie darauf zu, suchte einen Moment lang den kaum wahrnehmbaren Aufstieg und begann beherzt hinaufzugehen. Ihr Gehen entwickelte sich mehr und mehr zu einem hinauf klettern, denn es wurde sehr steil. Ein Geräusch ähnlich einer Explosion erschreckte sie erneut und ließ sie kurz innehalten. Was sie hörte, kam jedoch aus ihrem Innern und nicht von Kents Hütte, die jetzt schon einiges unter ihr lag. Britta kletterte weiter und versuchte dabei ihren Geist zu öffnen, um die Ursache des Knalls auszumachen. Ein loser Stein ließ sie ausrutschen und hinfallen. Gerade noch rechtzeitig konnte sie sich an einem vorstehenden Felsen festhalten, um nicht zu weit nach unten zu stürzen.


Gleichzeitig verstummte der Gesang aus Kents Haus. „Mist“, sagte Britta halblaut, „ich muss schneller werden.“ Vor ihrem geistigen Auge entstand unvermittelt ein Bild eines zwar steilen, aber dennoch gut begehbaren Weges. Kurz danach stand sie auf einem solchen. Nun kam sie schneller vorwärts. Ihr Fuß begann zu schmerzen, doch sie ignorierte es. Ein Mark erschütternder Schrei von weit unten kommend, zerriss plötzlich die Luft. Kent war aus dem Haus getreten und konnte Britta nur noch schemenhaft weit über sich erkennen.


„Nein!“, hörte Britta ihn schmerzvoll schreien, „du bist für mich bestimmt!“


Angst überfiel sie. Was wenn er sie einholen würde? Trotz großer Schmerzen im Fuß, begann sie den Weg hinaufzurennen. Wie aus dem Nichts zog Nebel auf und versperrte ihr die Sicht. Verstört hielt sie inne.


„Nein“, schalt sie sich, „ich habe keine Angst.“ Da tauchte unvermittelt vor ihrem geistigen Auge ihre Freundin Urd auf und gleich danach ihre Stimme, die unablässig ihren Namen rief. Seltsamerweise kam die Stimme von hinten und nicht von vorn. Das Bild, welches Urd zeigte, befand sich dagegen vor ihr. Britta ignorierte kurzerhand die Stimme hinter sich und lief behutsam, Schritt für Schritt weiter.


So schnell wie der Nebel aufzog, löste er sich auf und Britta stand am Rand der Hochebene, die sie vor Stunden verlassen hatte. Vorsichtig sah sie den Weg zurück, den sie gekommen war. Den unteren Teil konnte sie nicht erkennen, der lag noch immer unter dichtem Nebel versteckt. Mit gemischten Gefühlen atmete sie durch, froh das eigenartige Haus hinter sich gelassen zu haben und bedauernd, Kent nicht mehr zu sehen. Gleichzeitig wusste sie, dass es gut war, so gehandelt zu haben. Sie hörte ihren Namen und erschrak mächtig. Doch es war Urd die sie rief und nun auf sie zugelaufen kam. Sie kam gerade rechtzeitig, um ihre Freundin aufzufangen, die vor Erschöpfung und Anspannung in die Knie ging. Mit einem Schlag hatten sie ihre Kräfte verlassen.


≈≈≈
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Mars und zurück


Das Erste, das Britta bewusst wahrnahm, war das Knistern eines Kaminfeuers und das Erste, das sie dachte, »es war doch nicht Urd, sondern Kent.« Ihre Nase belehrte sie jedoch eines besseren. Diese nahm Kaffeeduft wahr, das gab es zu Zeiten Kents noch nicht. Vorsichtig öffnete sie ihre Augen und erkannte erleichtert, dass sie sich in ihrem Cottage befand. Umständlich erhob sie sich vom Sofa, auf dem sie gelegen hatte.


Nur das Kaminfeuer erhellte das kleine Wohnzimmer, draußen war es bereits dunkel. Langsam trat Britta an das dunkle Fenster, von dem sie wusste, dass es Richtung Meer zeigte. Kents Schmerzensschrei klang ihr noch in den Ohren, nachdem er bemerkt hatte, dass sie den Weg nach oben gefunden hatte. Mit einem Ruck drehte sie sich vom Fenster weg, zog entschlossen die dicken Gardinen zu und konzentrierte sich auf die Geräusche aus der Küche. Da stand auch schon Urd vor ihr.


„Na, erholt?“, fragte diese fürsorglich.


„Ich habe Florian betrogen“, sagte Britta ohne Übergang.


„Kaffee?“ Britta nickte.


Urd zündete eine große Kerze an und schaltete das Licht einer Stehlampe ein. „Hast du das wirklich? Nur wegen dem Geknutsche, gehst du doch noch lange nicht fremd.“ Überrascht sah Britta ihre Freundin an.


„Dein Geist war offen, liebste Britta, von dem Zeitpunkt an, an dem du mich gerufen hattest. Der Vorteil von Telepathen.“


„Dann muss ich dir nichts mehr erzählen.“


„Doch, wie du in diese missliche Lage gekommen bist.“


Brittas Blick blieb entsetzt an den Blumen auf dem Beistelltisch hängen. Weiße Lilien.


„Wie kommen die hier her?“, stammelte sie.


„Die standen bereits da, als ich ankam“, antwortete Urd.


Britta überlegte. Dann fiel ihr wieder ein, dass sie am Vortag auf dem Markt war und welche gekauft hatte. – Welch ein Zufall.


„Ich war spazieren, knickte mit meinem Fuß um und wollte ihn am Wasser kühlen bis es nachließ. Plötzlich stand Kent neben mir. Eine Ausstrahlung, sag ich dir, die mich regelrecht umhaute. Er besah sich meinen Knöchel, legte seine Hand darauf und es durchzog mich ein wohliger Schauer. Ich kannte den Menschen, ohne ihn zu kennen. Zudem fiel es mir schwer, mich ihm zu entziehen. Seine erotische Ausstrahlung war phänomenal“, erklärte sie.


„Etwas Unbestimmtes hielt mich stets zurück, mich ganz auf ihn einzulassen. Ich kann dir nur sagen, dass mir das noch nie im Leben mit einem Mann passiert ist. Noch nicht einmal mit Florian.“ Betroffen griff Britta nach ihrem Kaffee und nippte vorsichtig daran.


„Was ich für ihn oder durch ihn empfand, war gigantisch. Er war mir gefühlsmäßig so sehr vertraut und gleichzeitig für meinen Verstand so fremd“, ergänzte sie nachdenklich.


„Kannst du mir erklären, was da mit mir passiert ist? Und wie soll ich es Florian erklären?“


Urd hörte nur zu. Es brannte etwas ganz anders auf ihren Lippen, doch das musste noch warten. „Britt“, begann sie langsam, „Ireen meinte, es wäre eins dieser offenen Dimensionstore gewesen, in das du geraten bist.“


Entsetzt sah Britta sie an. „Hat Ireen auch alles mitbekommen?“


„Nein“, beruhigte Urd sie. „Ich war entsetzt dich so zu erleben und habe mit ihr darüber gesprochen. Sie erklärte mir, dass zurzeit entlang der Küste Irlands dieses Phänomen häufig auftritt. Die Gemeinschaften haben hierdurch allerhand zu tun. Ireen meinte auch, dass die Menschen, die so etwas erlebt haben, meist nur sehr schwer damit klarkommen und oft psychische Hilfe brauchen.“


Sichtlich erleichtert atmete Britta aus. Es war ihr schon unangenehm genug, mit Urd darüber zu reden. So gut kannte sie Ireen auch wieder nicht, als dass sie ihr solche Intimitäten hätte mitteilen wollen.


„Hast du in letzter Zeit etwas bei Florian vermisst?“, fragte Urd vorsichtig.


Britta überlegte. „Nicht wirklich“, meinte sie. „Es war wohl ein wenig viel Routine eingekehrt und wir waren durch die Enkelkinder bedingt, jeder für sich mal eine Zeit lang alleine unterwegs. Aber genauso oft waren wir auch zusammen. Ich sage mal Nein.“ Nachdenklich schüttelte sie ihren Kopf. „Vermisst habe ich nichts.“


„Ich habe ein kleines Abendbrot gerichtet“, unterbrach Urd das Gespräch. „Hast du auch Hunger?“ Schon war sie aufgestanden und Richtung Küche unterwegs.


„Klar habe ich Hunger“, rief ihr Britta hinterher, „seltsamerweise sogar großen Hunger. Das kenne ich so gar nicht an mir.“


„Ein Zeichen für eine andere Dimension“, tönte es zwischen Teller Geklirre und Geklapper. „So fertig wie ich dich vorhin aufgelesen habe, dein Hunger jetzt, das passt alles dazu. Unsere Nerven brauchen eben immer etwas Zeit und auch Nahrung, bis sie sich an die andere Energie gewöhnt haben. Das kennst du ja. Also nicht weiter schlimm.“


„Und woher kenne ich diesen Kent?“


„War er sehr groß?“


Britta musste nachdenken. „Nein“ meinte sie schließlich. „Vielleicht zwei, drei Zentimeter größer als ich.“ Erstaunt über diese Tatsache fügte sie hinzu: „Gefühlt war er einiges größer als ich. Aber meinen Kopf musste ich nicht hochheben, um ihn anzusehen.“


„Hmm“, kam von Urd. „Ireen meinte, dass entlang der Küste einige Stämme der Tuatha De Danann gelebt hätten. Sie wurden den Kelten zugeordnet. Ob dies stimmt, wusste sie jedoch nicht zu sagen.“


Britta bekam eine Gänsehaut. „Er war ein Druide, ein Merlin.“ Sie wurde jedoch kreidebleich, als Urd verschiedene Schüsseln auf den Tisch stellte. In einer befand sich gekräuterte Butter. Unwillkürlich steckte sie ihren Finger hinein und leckte ihn ab.


„Kent hatte auch welche gemacht. Die schmeckte …“, weiter kam sie nicht. Ein Kloß setzte sich in ihrem Hals fest und eine Träne suchte sich ihren Weg.


„Urd“, begann sie mit belegter Stimme, „ich wusste, dass ich mich ihm nicht hingeben durfte. Ich wusste mit absoluter Sicherheit, dass ich dort wieder wegmusste, dass dort einiges nicht stimmte. Und nun vermisse ich das Gefühl, das ich bei ihm hatte. Wie erkläre ich das alles Florian?“


„Erst mal überhaupt nicht“, kam es lapidar von Urd. „Wir essen jetzt, dann sehen wir weiter.“ Sie verteilte Teller und Besteck und stellte einen Korb mit Brot dazu.


„Meinst du, er ist einer dieser Tuatha De Danann?“ Britta schnupperte am Brot, doch dieses erinnerte sie nicht an Kent.


„Schon möglich“, antwortete ihr Urd. „Sie waren sehr kunstfertig, große Heiler und Magier.“


„Was weißt du noch über diese Dimensionstore?“ Britta griff sich ein großes Stück herzhaften Käse. Diese Vorliebe teilte sie mit ihrer Freundin, die ebenfalls Herzhaftes bevorzugte.


„Nicht mehr als du auch. Sie treten an unterschiedlichen Stellen auf und wenn du Pech hast, bleibst du in der Zeit gefangen, in die du hineingeraten bist. Ireen hatte mir nicht mehr darüber erzählt.“


Allmählich begann Urd das Gespräch auf die Gemeinschaft Alkyone zu lenken. Sie wollte nicht mehr über Kent reden, hatte sie doch selbst einiges an Brisantem zu berichten. Sie erzählte, dass sie dort oben in Schottland, trotz des rauen Klimas gute Ernten einbringen können. Voller Begeisterung berichtete sie über große Melonen in Gewächshäuser und riesigen Beeten voller Küchenkräuter. Britta hörte ihr kaum zu. In Gedanken ging sie in Kents Garten spazieren, strich über riesige Büsche wildem Schnittlauch und Ysop oder schnupperte an Lavendel und Goldlack. Doch plötzlich zerriss sein Schmerzensschrei ihre sanfte Erinnerung.


Urd hatte aufgehört zu erzählen, nachdem sie gemerkt hatte, dass ihre Freundin mit ihren Gedanken, woanders weilte. Jetzt sah sie in Brittas Augen die innere Zerrissenheit und fühlte mit ihr. Was auf ihrer eigenen Seele lastete, wollte auch ausgesprochen werden.


„Was sage ich Florian, wenn ich später mit ihm rede? Er merkt doch sofort, dass etwas mit mir nicht stimmt. Das ist der Nachteil, wenn man Telepath ist.“


Urd atmete tief durch. Der Zeitpunkt ihre brisante und zugleich traurige Nachricht auszusprechen, schien gekommen zu sein. Sie hätte es Britta in ihrer Verworrenheit lieber erspart, aber es musste sein.


„Florian wird sich heute nicht bei dir melden“, sagte sie ruhig, „und die nächsten Tage auch nicht.“


Britta sah sie irritiert an: „Und wieso nicht?“


„Es gab einen schweren Unfall kurz nach der Landung und Florian kam nicht rechtzeitig aus dem Gleiter.“


„Ist er tot?“ Brittas Stimme verriet den Ansatz von Panik. Ihre Gefühle rutschten ins Bodenlose.


„Nein“, Urds Stimme drückte tiefe Betroffenheit aus, „er ist nur schwer verletzt.“


Entgeistert starrte Britta ihre Freundin an. „Wann, wann ist das passiert?“


„Etwa zu der Zeit, als du die Explosion hörtest.“


Wie in Zeitlupe stand Britta auf. „Ich muss zu ihm, wo ist er?“


Urd schob Britta ein kleines Glas hin, das sie in weiser Voraussicht vorbereitet hatte – Spezialmedizin aus den Pflanzen des Kongo, dem Urwald Perus und den Gewächsen heimischer Gärten und Wälder. „Trink erst einmal.“


Britta tat es mechanisch. Sie war zu keinem klaren Gedanken fähig. Zu der Zeit als sie bei Kent war, verunglückte Florian. Sie war schuld, sie hatte es provoziert!


„Stopp!“, unterbrach Urd ihre Gedanken energisch. „Was du dir da gerade zusammen denkst, stimmt nicht.“ Sie führte Britta zu dem Sofa, auf dem sie noch vor kurzer Zeit gelegen hatte. „Zum einen bist du nicht freiwillig zu dem Haus gegangen und zum anderen war die Explosion nach unserer Zeitrechnung bereits gestern.“


Britta hatte Fragezeichen in den Augen. Krampfhaft versuchte sie sich zu erinnern, wohin Florian mit Rafael und Amid zum Training geflogen war. Es fiel ihr absolut nicht ein. Als sie am Morgen mit ihm sprach, da war er …


„Moment mal“, sagte sie verstört, „ich habe doch noch heute früh mit ihm gesprochen. Wie kann dann die Explosion gestern gewesen sein? Da stimmt doch etwas nicht!“


„Du hast recht.“ Urd war dabei, den Abendbrottisch wieder abzuräumen. „Heute früh waren sie entweder noch so nah, oder es gibt einige Zeitanomalien. Jedenfalls ist der Gleiter, in dem alle Drei waren, kurz nach der Landung explodiert. Florian war zu der Zeit im Maschinenraum. Er wollte einige Unregelmäßigkeiten in den Stabilisatoren untersuchen, als die zweite Explosion den Maschinenraum auseinanderriss.“


Ungläubig hatte Britta ihr zugehört. „Wieso Gleiter“, rief sie Richtung Küche.


„Unsere Männer sind auf dem Mars“, kam es verhalten von dort zurück.


Nur das Knistern des Holzes, das langsam vor sich hin brannte, war zu hören. Alle Gefühle Brittas wichen einem Entsetzen. Ging ihr Atem zuerst noch recht ruhig, so entwickelte er sich ganz schnell Richtung Hyperventilation. Ihr Herz begann zu rasen.


„Sag, dass du mich gerade verkohlst“, rief sie mit überkippender Stimme.


„Du weißt, dass ich das nie tun würde.“ Urd war zurück und stellte behutsam ein weiteres Glas mit einer dunklen Flüssigkeit hin.


Britta griff automatisch danach. Sie wollte wieder ruhiger werden und klar denken können. Von Lavidaria, ihrer Medizin wusste sie, dass diese solches bewerkstelligen konnte. Sie wirkte auch umgehend. Um einiges gefestigter fragte sie schließlich:


„Woher weißt du das alles und wie lange war ich wirklich in der anderen Dimension?“


„Amid hatte mich informiert. Bei der ersten Explosion hatte es Rafael erwischt.“


„Nein!“, schrie Britta auf.


Urd beruhigte sie wieder. „Es soll nicht so schlimm bei ihm sein. Sobald Amid noch mehr weiß, wird er sich wieder melden. Er will es später versuchen. Er selbst hat nur ein paar Kratzer abbekommen, sagte er. Was die Zeit betrifft, die du weg warst. Von dem Zeitpunkt, an dem du mich gerufen hattest, bis ich dich fand, waren es genau acht Stunden.“
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Überraschungen


Der Tag zählte bereits viele Stunden, als sich die Freundinnen am nächsten Morgen zum Frühstück trafen. Der vergangene Abend hatte sich mit verschiedenen Spielen und gemeinsamen Gesprächen in die Länge gezogen. Beide hofften, telepathischen Kontakt zu Amid zu bekommen, doch der fand nicht statt. Die Spuren des intensiven vergangenen Tages waren in Brittas Gesichtszügen gut zu erkennen, obwohl sie in der Nacht gleich einschlief. In ihren Träumen streifte sie durch Kents Haus und Garten. Immer wieder zerriss sein schmerzverzerrter Schrei die Idylle und holte sie für einige Zeit aus dem Schlaf. Dementsprechend war auch ihre Stimmung. Urd hatte es geahnt und gleich Brittas Spezialmedizin auf den Frühstückstisch gestellt. Sie selbst hatte ebenfalls eine unruhige Nacht hinter sich und so verhalf Lavidaria beiden in kurzer Zeit zu mehr Vitalität.


Das Frühstück verlief ruhig. Die Stimmung der Freundinnen war wie der Himmel, der sich mehr und mehr unter einem vornehmen Grau versteckte.


„Konntest du schon Kontakt zu Amid aufbauen?“, fragte Britta leise, um die aufsteigende Angst zu verscheuchen.


Urd schreckte auf. Tief in Gedanken versunken hatte sie an ihrem heißen Tee genippt und schüttelte den Kopf. Augenblicklich kehrten ihre Gedanken zu Rafael zurück. Dass sie ihren Mann so gar nicht mental erreichen konnte, beunruhigte sie immer mehr. Auch Brittas Zustand machte ihr Sorgen. Sie kannten sich seit vielen Jahren wie Schwestern und waren zugleich sehr gute Freundinnen. Britta war sonst die Besonnene von beiden, die stets rational denken und argumentieren konnte. Sie selbst glitt viel zu schnell in die Emotionen ab und war eher etwas hitzköpfig. Deshalb schätzte sie Brittas nüchterne Art sehr, war sie doch eine ideale Ergänzung zu ihr. In einem solchen Zustand hatte sie Britta jedoch noch nie erlebt. Sie wirkte abwesend und schreckhaft und seit sie von Florians Unfall wusste, etwas apathisch. Selbst ihre sonst so hilfreiche Medizin half nur für kurze Zeit.


Ungeduldig wartete sie auf Amids mentale Botschaft. Es hatte schon seine Vorteile, in einer Gemeinschaft mit vielen Telepathen zu leben und mit ihnen befreundet zu sein. Selbst wenn es ab und an etwas nervig war, wenn jeder von jedem fast alles mitbekam. »Was, wenn die Männer nicht mehr zurückkommen?« Diesen Gedanken verscheuchte Urd rasch wieder. Nachdenklich sah sie zu Britta. Diese stierte zum Fenster hinaus, ihre Toastscheibe lag unberührt auf dem Teller.


„Lass uns ein wenig spazieren gehen. Es hilft uns sonst auch immer, klare Gedanken zu bekommen.“


Mechanisch stand Britta auf, zog eine Jacke über und feste Schuhe an. Der Frühstückstisch blieb, wie er war.


Feiner Nieselregen setzte ein, kaum dass die Freundinnen das Cottage hinter sich hatten. Sie ließen sich jedoch nicht davon abhalten, weiterzugehen. Eingehakt liefen sie den Weg, der Richtung St. Davids führte. Britta stellte es erleichtert fest. Sie wollte den Weg, den sie gestern gewählt hatten, nicht noch einmal gehen. Die kühle feuchte Seeluft tat ihr indessen gut. Tief atmete sie diese immer wieder ein und langsam über den Mund aus, um ihren inneren Druck etwas abzubauen.


Plötzlich ertönte Amids Stimme in Brittas wie auch in Urds Innerem. Leider war die Verbindung nicht sehr stabil, sodass sie ihn kaum verstehen konnten. Urd sah sich im Gelände um und entdeckte einige Funkantennen und Handymasten, die sie für die Störung verantwortlich machte. Sofort bog sie vom Weg ab und steuerte auf einen Pfad zu, der zum Wasser führte. Die Verbindung wurde augenblicklich besser.


„Wo bist du?“, fragte Urd.


„In Frinkahork“, antwortete ihr Amid.


„Was ist mit Florian?“ Britta wurde mit einem Schlag sehr nervös.


„Tut mir leid“, sagte er bedauernd, „über seinen genauen Zustand kann ich nur sagen, dass er schwer verletzt ist und in einem kritischen Zustand.“ Amid klang sehr betroffen.


„Rafael hat es auch böse erwischt“, fuhr er fort. „Sein Zustand ist jedoch stabil. Mehr erfahre ich zurzeit nicht.“


„Wieso?“, fragte Britta misstrauisch, „und wieso seid ihr auf dem Mars?“


„Geheimprojekt! Es wurden neue Raumgleiter getestet. Und da Florian an der Entwicklung beteiligt war, sollte er auch beim Testflug dabei sein. Es gab Streit, weil Florian die Stabilität des Kraftfeldes zu gering erschien. Er meinte, es wäre zu wenig Sicherheit für alle. Aber der Flug verlief perfekt. Dauerte nur drei Tage, ein echter Durchbruch. Er wollte nach der Landung die Stabilisatoren überprüfen, kam aber nicht mehr dazu. Zwei Maschinisten starben bei der Explosion. Der Gleiter ist unbrauchbar geworden.“


„Warum erreiche ich seinen Geist nicht?“, fragte Britta ungeduldig weiter. „Und wieso konnte ich morgens noch mit ihm sprechen und alles war in Ordnung, obwohl er einen Tag zuvor bereits den Unfall hatte?“


„Wir sind durch einige Zeitanomalien geflogen.“ Amid wurde plötzlich unruhig. „Ich habe nicht mehr viel Zeit“, sagte er.


„Was ist mit dir?“ Urd war alarmiert.


„Ich werde überwacht“, sagte er hastig. „Florian und Rafael liegen total isoliert, damit von dem Vorfall nichts nach außen dringen kann. Ich darf auch nicht zu ihnen. Die Regierungen haben sich eingeschaltet und es kann sein, dass ihr Besuch bekommt. Man weiß, wo ihr euch aufhaltet, also seid nicht überrascht. Ich melde mich, sobald es wieder geht. Sagt bitte Sophia, dass es mir gut geht.“ Die Verbindung brach ab. Fragend sahen sich die Freundinnen an. Was soll das alles? Schweigend gingen die Frauen weiter.


Nach einiger Zeit öffnete Urd ihren Geist und rief Sophia. Diese war, wie zuvor sie selbst und Britta, sehr über den Aufenthaltsort ihres Mannes erstaunt und bestürzt über den Unfall. Danach informierte Urd den inneren Kern der Gemeinschaft, sowie ihre Töchter Tabea und Mona. Auch ihre Enkelsöhne Marijan, Aron und Adrian. Die drei Jungs waren auffallend ruhig und zogen sich sofort wieder zurück. Urd war zu betroffen, als dass sie dieser Tatsache große Bedeutung beimaß.


Allmählich kroch die feine Nässe des Regens unter die Jacken, doch keine der beiden Freundinnen wollte so recht zurück.


„Warum?“, fragte Britta ein ums andere Mal. „Warum? Wer oder was steckt dahinter?“ In Gedanken fuhr sie fort: »Ich hätte ihn niemals verlassen oder unsere Ehe aufgegeben. Warum also?«


Fast schon ein wenig zornig blieb Urd stehen. „Es reicht!“ Sie sah ihre Freundin eindringlich an. „Du hast dir nichts vorzuwerfen, außer dass du vielleicht genau wie ich, zwei Kilogramm zu viel auf den Rippen hast. Ob es einen direkten Zusammenhang zwischen deinem Dimensionssprung und dem Marsunfall gibt, wissen wir noch nicht. Es kann so sein, muss aber nicht. Also lass es jetzt gut sein.“


Ein dunkles Grummeln war plötzlich aus der Tiefe zu hören und die Zwei sahen sich erschrocken an. Genau wie vor einigen Stunden, begann die Erde zu sprechen, ohne dass sie gerufen wurde. Das hatte sie bis dahin noch nie getan. Umso verwirrter waren Britta und Urd.


„Tochter, Tochter, Tochter“, begann die tiefe Stimme der Erde. „Es muss mehr geheilt werden als ein wundes Herz, mehr getan, als einen lahmgelegten Schoß zu erwecken. Die Wunden des Geistes sind gewaltig. Das Heute baut nicht auf dem Gestern auf. Es ist eigenständig. Doch gibt es weder ein Heute noch ein Morgen, wenn in dem Gestern nicht alles gelebt und geheilt wurde. Die Liebe tanzt mit dem Licht und das Leid mit der Dunkelheit. Manchmal glaubt der Mensch, es sei anders. Heile die tiefen Wunden des Geistes!“ Eine besondere Stille trat ein, wie immer, wenn Mutter Erde gesprochen hatte.


Fragend sahen sich die Freundinnen an und warteten. Die Stimme der Erde erschien nicht wieder, so setzten sie ihren Weg langsam fort. „Was wollte uns Mutter Erde damit sagen?“


Urd überlegte. „Vielleicht“, begann sie nach einiger Zeit, „dass wir noch so manches zu lernen haben. Ansonsten weiß ich es noch nicht.“ Ein eigenartiges Gefühl von Betroffenheit machte sich bei beiden breit.


Mit der Zeit kroch der feine Regen in das Innere der Frauen und sie begannen zu frieren. Dennoch wirkte alles sehr friedlich. Die Wellen der Irischen See plätscherten sanft dahin. Für Ende Juni war es jedoch viel zu kalt, aber das war Wales. Während sich die Wolkendecke allmählich dichter über das Land zu legen schien, ließ der Sprühregen nach. Außer dem feinen Schaukeln der Wellen und dem Aneinanderreiben von Stoff, war kein Laut zu hören.


Abrupt blieb Britta stehen. Ihr stockte der Atem und ihr Herz begann zu rasen.


„Hier bin ich gestern schon einmal gelaufen“, presste sie hervor. Mit geschärften Sinnen suchte sie die Küstenlinie ab, fand aber nur Felsen vor. Urd stellte sich ganz dicht zu ihr.


„Das Tor ist geschlossen, beruhige dich wieder.“ Auch sie suchte mit den Augen die Küstenlinie nach Gebäuden ab, fand aber keinerlei Anzeichen dafür.


„Lass uns zurück zum Cottage gehen. Irgendwo muss es hier einen Weg nach oben geben. Du bist ihn gestern auch gegangen.“


Britta entspannte sich nur wenig. Gemeinsam suchten sie nach dem Pfad und fanden ihn auch. Äußerst wachsam gingen sie den steilen Weg nach oben. Immer wieder bleib Britta stehen und sah sich um. Ab und zu glaubte sie eine Formation von Felsen zu erkennen und sofort spannten sich ihre Nerven bis zum Bersten an. Stets muss sie sich jedoch eingestehen, dass sie sich geirrt hatte. Schließlich stand Britta mit Urd wieder oben auf dem Felsenplateau. Das Plätschern der Wellen war kaum noch zu vernehmen, denn dicke Wolken verschluckten alle Geräusche. Britta war erleichtert. Was sie selbst nicht richtig verstehen konnte war die Angst, Kent wieder zu begegnen und gleichzeitig die Sehnsucht nach ihm. Doch jetzt ging es erst einmal um Florian, Kent konnte warten.
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